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Ein guter Rat
Für Jena war der 28. Februar 1961 

ein bedeutender Tag und wird auch 
im ersten Siebenjahrplan unserer 
Republik ein wichtiges Ereignis blei­
ben. An diesem Tag fand in Jena 
die erste zentrale Neuererkonferenz 
über die wissenschaftlichen Grund­
lagen der Gruppentechnologie in der 
DDR statt. Von außerordentlicher 
Bedeutung ist diese Konferenz des­
halb, weil es letztlich darum geht, 
die Leninsche Lehre, daß die Steige­
rung der Arbeitsproduktivität in letz­
ter Instanz das Ausschlaggebende 
und Entscheidende für den Sieg der 
sozialistischen Gesellschaftsordnung 
über die kapitalistische ist, in die Tat 
umzusetzen.

Die breiteste Anwendung der Mi- 
trofanow-Methode in der materiellen 
Produktion ermöglicht und sichert 
die notwendige Steigerung der Ar­
beitsproduktivität. Inwieweit die 
Methode der Gruppenbearbeitung 
(Mitrofanow-Methode) im Werk oder 
im Betrieb Anwendung findet, zeigt, 
ob die Beschlüsse der Partei zur 
Organisierung des technischen Fort- 
senritts in der Produktion ernst ge­
nommen wird oder nicht. Deshalb

kurz notiert
Am 28. Februar d. J. begann im 

Speisesaal des Behälterbaus die Vor­
tragsreihe über Arbeitsschutz und 
technische Sicherheit. Alle Kollegen, 
die noch nicht lt. Ministerrats­
beschluß 30/3 vom 15. März 1956 im 
Besitz des Befähigungsnachweises 
sind, wurden schriftlich aufgefordert, 
diese Vortragsreihe zu besuchen.

Da nur wenige Kollegen erschienen 
sind, fordern wir im Auftrage der 
Werkleitung noch einmal die hier­
für in Frage kommenden Kollegen 
auf, unbedingt die Vorträge zu be­
suchen.

Der nächste Vortrag findet am 
14. März um 16.00 Uhr im Speisesaal 
des Behälterbaus statt.

4=
Im Monat Februar dl. J. gingen 

84 Verbesserungsvorschläge ein, 16 
Erfindungen, 1 Ingenieur-Konto und 
3 Rationalisierungs-Konten wurden 
angemeldet.

Realisiert wurden im gleichen 
Monat 43 VV und 1 Rationalisie­
rungs-Konto. Der dadurch entstan­
dene volkswirtschaftliche Nutzen be­
trägt insgesamt 196 732 DM.

*
Mit tatkräftiger Unterstützung un­

seres Kulturgruppenleiters, Kollegen 
Stein, haben wir eine gute Foto­
leistungsschau im Gebäude an der 
Edisonstraße eröffnen können.

Am 2. März wurden die Bilder 
vom Kollegen Kob erst ein, Amt 
für Touristik und Zeitschrift „Unter­
wegs", vom Kollegen Hans-Peter 
Schulz, Neue Berliner Illustrierte, 
und von Kollegen vom Foto- und 
Malerzirkel des KWO begutachtet. 
Die Note „durchweg gut" gibt uns 
Ansporn zu neuen Leistungen. Wenn 
es auch nur 13 von 60 Mitgliedern 
der Fotogruppe sind, die ihr Kön­
nen zeigen, so lohnt es sich, diese 
Ausstellung zu besichtigen.

Interessenten und Freunde am 
Fotosport setzen sich mit dem Kol­
legen Braun, Mw 4 (Kontrolle), 
in Verbindung. 

ist der Besuch des Genossen Dr. Mi­
trofanow in der DDR nicht allein 
Ausdruck der deutsch-sowjetischen 
Freundschaft, sondern in stärkerem 
Maße ein Zeichen der Stärke und 
der Kraft des sozialistischen Welt­
systems. Die guten Erfahrungen und 
Methoden bleiben nicht das Geheim­
nis eines Landes, sondern werden 
allen verbündeten und befreundeten 
Ländern in gleichem Maße gegeben. 
So findet die Methode des Genossen 
Dr. Mitrofanow auch in den Bera­
tungen zur Vorbereitung der 12. Ta­
gung des ZK der Sozialistischen Ein­
heitspartei Deutschlands breiten 
Raum.

Klassische Methoden
Seit Jahrzehnten gibt es im Ma­

schinenbau, in der metallverarbeiten­
den Industrie und auch in anderen 
Industriezweigen die sozusagen 
„klassische" Methode der Technologie. 
Eine Maschine, ein Gerät, ein beliebi­
ges Erzeugnis besteht aus Dutzenden, 
jaHunderten von Einzelheiten. Da sind 
Ringe und Flansche, Buchsen und 
Scheiben, Wellen und Räder in vielen 
Varianten. Jedes dieser Teile wird 
auf Bohr-, Dreh-, Fräs-, Schleif- und 
anderen Werkzeugmaschinen einzeln 
bearbeitet. Von Technologen werden 
Arbeitspläne und -aufträge für jedes 
dieser Teile angefertigt, für deren 
Bearbeitung man spezielle Vorrich­
tungen und Werkzeuge braucht. Und 
alle dazu notwendigen Rohlinge, 
Zeichnungen, Arbeitsaufträge oder 
Werkzeuge kommen beim Dreher 
Schmidt oder l?eim Fräser Müller 
einzeln an, oft zu fünf, zehn oder 
zwanzig Stück. Jedesmal sind die 
Werkzeuge zu wechseln, ist die Ma­
schine neu einzurichten. Bei der 
Einzel- oder Kleinserienfertigung, 
die in der metallverarbeitenden In­
dustrie unserer Republik noch vor­
herrscht, betragen so die Einrichte- 
und Umrüstzeiten oft genausoviel 
oder mehr als die Bearbeitungszeiten. 
Hinzu kommt der hohe Aufwand an 
Werkzeugen und Vorrichtungen so­
wie an Arbeitszeit der Technologen 
zur Vorbereitung der Produktion. 
Unter solchen Bedingungen ist an 
eine rationelle Maschinisierung und

Ständige Zusammenarbeit 
bringt Nutzen

Von der BGL erhielten wir zu den 
Fragen, hat sich die Arbeit mit den 
Frauen verbessert und welche Mög­
lichkeiten der Qualifizierung gibt es 
von selten der Gewerkschaft für 
unsere Kolleginnen, folgende Ant­
wort:

Bei den bevorstehenden Gewerk­
schaftswahlen haben wir uns als 
BGL wiederum Gedanken gemacht, 
wie wir in den Gruppen und AGL 
den Anteil an Frauen erhöhen kön­
nen.

Es hat sich in der hinter uns lie­
genden Wahlperiode gezeigt, daß 
unsere Frauen durchaus ihre Arbeit 
ebenso, wenn nicht gar noch besser 
verrichten als unsere Kollegen. Dies 
allein zeigt schon das Lern- bzw. 
Qualifizierungsergebnisi der Frauen 
im Jahre 1960.

Der Rat der Betriebsakademie so­
wie die Technische Betriebsschule 
berichteten, daß sich 180 Frauen nach 
verschiedenen Richtungen qualifi­
zierten. Das ist ein gutes Ergebnis!

Trotzdem können wir mit der 

Automatisierung der Produktion 
nicht zu denken.

Mit dem Sortieren beginnen
Oft wurde Genosse Dr. Mitrofanow 

während seines einwöchigen Besu­
ches in unsere Republik gefragt, wie 
man aus dieser Lage herauskommen 
könne. Ein Rezept dafür gibt es 
natürlich nicht. Dennoch bringt die 
Erfahrung eine für alle Betriebe ge­
meinsame Formel, einen gemein­
samen Ausgangspunkt hervor: Man 
nehme die Maschinen, Geräte, Er­
zeugnisse auseinander, lege alle 
formähnlichen Teile nebeneinander 
— und man wird erstaunt sein, wie 
viele formähnliche Teile jedes der 
Erzeugnisse besitzt!

Im VEB Carl Zeiss Jena wurden 
bisher allein 1440 verschiedene Typen 
von Zahnrädern produziert. Von 
einer einzigen Abmessung, in diesem 
Falle Modul 0,5, waren es 180 ver­
schiedene Typen. Jetzt wurde daraus 
eine Typenreihe von 56 standardi­
sierten Zahnrädern.

Der erste praktische Schritt in det 
Mitrofanow-Methode ist also das Sor­
tieren aller Teile nach Formähnlich­
keit. Der zweite Schritt ist das Klas­
sifizieren nach gemeinsamen Bear­
beitungsmerkmalen und nach der 
Gemeinsamkeit des technologischen 
Prozesses. Der dritte Schritt ist das 
Zusammenfassen formähnlicher Ein­
zelteile zu Bearbeitungsgruppen, die 
auf einer Maschine gemeinsam und 
hintereinander ohne große Umrüst­
zeiten, mit einem Gruppenvorrich- 
tungs- und Werkzeugsatz, nach einem 
gemeinsamen Standardarbeitsplan be­
arbeitet werden. So erfolgt der Über­
gang von der konventionellen Ein­
zelbearbeitung von Teilen geringer 
Stückzahl zur Gruppenbearbeitung 
vieler Teile in großen Stückzahlen. 
Das ist, kurz gesagt, der wesentliche 
Inhalt der wissenschaftlichen Me­
thode der Gruppentechnologie.

Schlüssel
für den wissenschaftlich- 
technischen Fortschritt

Auf der ersten zentralen Mitrofa- 
now-Konferenz in Jena bezeichnete 

(Fortsetzung auf Seite 2)

Arbeit der Frauen als Gewerkschafts­
organisation unseres Betriebes nicht 
zufrieden sein. Das liegt besonders 
an der noch ungenügenden Zusam­
menarbeit mit dem Frauenausschuß 
des TRO. Wie oft kommen wir im 
Jahr zusammen? Doch nur, wenn 
irgendwelche Dinge zu behandeln 
sind, wie der Internationale Frauen­
tag, der 1. Mai oder eine Beschluß­
fassung zur Aktiivistenauszeichnung.

Als Gewerkschaftsorganisation 
haben wir folgende Vorstellung: 
Nach Rücksprache mit der Werklei­
tung und der Betriebsparteiorgani­
sation wollen wir eine Wochenend­
schulung für Frauen unseres Betrie­
bes möglich machen. Wir werden mit 
dem Frauenausschuß und einem 
Mitglied der Betriebsakademie be­
stimmte Themen und den Zeitpunkt 
festlegen.

Sollte unser Vorhaben aus produk- 
tionstechnischen Gründen nicht mög­
lich sein, werden wir im Rahmen der 
Betriebsakademie eine Vortragsreihe 
durchführen.

Neue Facharbeiter

Am Sonnabend, dem 25. Februar, 
erfolgte im Karl-Liebknecht-Zimmer 
die Freisprechung von 21 Lehrlingen, 
die an diesem Tage ihre Lehrzeit 
als Dreher und Maschinenschlosser 
beendet hatten.

Da 14 von ihnen am Vortage von 
einer dreitägigen Wanderfahrt ge­
sund und munter zurückgekehrt 
waren, die ihnen im vorjährigen 
Berufswettbewerb als Anerkennung 
für gute Leistungen zuerkannt würde, 
befanden sich alle in bester Stim­
mung.

Der Direktor der Betriebsberufs­
schule, Kollege Gericke, war erfreut, 
ihnen für ihre guten Prüfungs­
ergebnisse Dank und Anerkennung 
aussprechen zu können. Er überreichte 
dem überwiegenden Teil der Jung­
facharbeiter des TRO außer ihrem 
Facharbeiterbrief noch eine Geld­
prämie. Aus den Reihen der anwe­
senden Gäste vom Magistrat, Abtei­
lung Volksbildung, den Lehrausbil­

Realisierung von VV durch das
Meisteraktiv in der Wickeiei 2

Gegenstand einer Besprechung des 
Meisteraktivs der Wickelei 2 war 
kürzlich die Beurteilung eines Ver- 
besserungsvorsehlages, der eine 
wesentliche Vereinfachung beim Aus­
wechseln von Zylindern bei Spulen 
beinhaltete.

Das Auswechseln wurde bisher von 
mehreren Kollegen mit einfachen 
Hilfsmitteln manuell vorgenommen. 
Von den Urhebern des VV wurde 
vorgeschlagen, diesen Arbeitsgang 
auf einer vorhandenen hydraulischen 
Presse durchzuführen.

Das Aktiv, welches sich aus Kol­
legen der Technologie, Gütekontrolle, 
Abteilungsleitung und des Meister­
bereichs züsammensetzt, erkannte die 
Zweckmäßigkeit der Einführung die­
ser Maßnahme an, zumal bereits ent­
sprechende Versuche gemacht wur­
den, die Ergebnisse vorlagen und die 
sich ergebenden Vorteile nicht von 
der Hand zu weisen waren.

Durch die Realisierung des Vor­
schlages wird die Arbeit erleichtert 
und Arbeitszeit eingespart. Durch die 
schonende Behandlung der Spulen 
wird die Qualität verbessert. Der bis­
her auftretende große Verschleiß an 
Druckdeckeln entläßt.

Der geschätzte Jahresnutzen be­
trägt etwa 1500 DM. Gemäß dem 
Vorschlag wird. in der Wickelei 2 
jetzt grundsätzlich so verfahren.

Noch am gleichen Tage konnte den 
drei Urhebern eine Anerkennung von 
je 50 DM ausgehändigt werden. Die­
ses gute Beispiel beweist die Richtig­

dern, Lehrmeistern, Lehrern und 
Ingenieuren und Abteilungsleitern 
wurden ebenfalls anerkennende 
Glückwünsche dargebracht.

Der Jungfacharbeiter Karl-Heinz 
St rech, dankte anschließend für das 
vermittelte Fach- und gesellschaft­
liche Wissen und sprach den Wunsch 
für ein Wiedersehenstreffen in ein 
oder zwei Jahren aus.

Der festlich ausgestaltete Raum, der 
funkelnde Wein sowie die reichhaltig 
und geschmackvoll hergerichteten 
Platten trugen mit dazu bei, daß die 
Freisprechung unserer jungen Kolle­
gen für sie zu einem bleibenden Er­
eignis wurde. Um 11.30 Uhr trennte 
man sich mit einem kräftigen Hände­
druck, besonders herzlich jedoch vom 
Lehrmeister Kollegen Hellwig, der 
noch am gleichen Tage nach 10jäh­
riger Tätigkeit als Meister, im Alter 
von 67 Jahren aus dem Kollektiv 
ausschied und sich die wohlverdiente 
Ruhe gönnen wird. Bartoeek 

keit der Bildung von Meisteraktiven 
in den einzelnen Werkstätten.

Bogen, OTN

Die Arthur-Becker- 
MedaiHe

Die höchste Auszeichnung des 
sozialistischen Jugendverbandes 
der Freien Deutschen Jugend 
erhielten sechs Jugendfreunde 
unseres Werkes.

Die Medaille in Silber er­
hielt der Jugendfreund Lothar 
Schmidt, und die Medaille 
in Bronze erhielten die Jugend­
freunde Gerhard Petras, 
Werner P 1 e s s , Heinz Pie t r - 
z y k, Werner Wild und Lo­
thar M a a t z.

Den Glückwunsch für die 
hohe Auszeichnung verbinden 
wir mit den besten Wünschen 
auf größtmögliche Erfolge 
für die weitere Tätigkeit der 
Grundorganisation der FDJ und 
des Jugendverbandes.

Arthur Becker
Geboren am 12. Mai 1905 in Remscheid. 

Sohn eines Arbeiters. Gelernter Dreher. 
Fand früh den Weg zur Arbeiterjugend. 
Wurde später 1. Sekretär des Kommu­
nistischen Jugendverbandes im Rhein­
land. War jüngster Abgeordneter des 
Reichstages. Kämpfte während des 
Spanienkrieges im Thälmann-Bataillon. 
Am 13. April wurde er gefangengenom- 
men und am 16. April von den Franco- 
Faschisten ermordet.
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Studium Steht jedem offen Je eine Auslandsreise
Hits Tncf^linrcf R a u r RRO T<P

Alljährlich beginnen um diese 
Zeit die Vorbereitungen für die Auf­
nahme neuer Studenten an der 
Humboldt-Universität zu Berlin.

Das neue Studienjahr beginnt im 
September 1961 — doch bis dahin 
findet eine Vielzahl von Ausspra­
chen mit Abiturienten der Ober­
schulen, mit jungen Menschen aus 
den Industrie-, Landwirtschafts-, 
Handels-, Verkehrsbetrieben und 
staatlichen Verwaltungen statt mit 
dem Ziel, sie für das Hochschul­
studium zu interessieren. Wir wen­
den uns hepte an euch, ihr jungen 
Arbeiter und Angestellten des Trans­
formatorenwerkes „Karl Liebknecht".

Am 16. März 1961 findet von 13.30 
bis 19.00 Uhr in der Wirtschaftswis­
senschaftlichen Fakultät der Hum­
boldt-Universität zu Berlin, Berlin 
C 2, Spandauer Straße 1, der „Tag der 
offenen Tür" statt.

An diesem Tag können sich Inter­
essenten für das Studium der Wirt­
schaftswissenschaften an der Fakul­
tät vom Ausbildungsgang — vom 
Leben der Studenten selbst — über­
zeugen.

Was versteht man eigentlich unter 
der wissenschaftlichen Disziplin Wirt­
schaftswissenschaft — unter einem 
Diplomwirtschaftler?

Zwangspause?
Heute, liebe Leser, folgt nicht die 

Fortsetzung zu dem Artikel „So fing 
es an" — „Transformator" Nr. 7 —, 
sondern eine Frage an die 35 Briga­
den unseres Betriebes.

In der letzten Zeit haben wir 
durch unsere Beiträge in der Be­
triebszeitung versucht, den Erfah­
rungsaustausch der Brigaden zu ent­
falten, weil wir der Auffassung sind, 
voneinander viel lernen zu können 
und durch die Übermittlung von Er­
fahrungen gemeinsam unser Ziel, 
„Brigade der sozialistischen Arbeit", 
zu erreichen.

Wir glauben nicht, daß unsere Be­
richte euch die Sprache verschlagen 
haben, sondern sind der Auffassung, 
daß ihr, liebe Kollegen, diesem Weg 
der gegenseitigen sozialistischen 
Hilfe noch nicht die nötige Beach­
tung geschenkt habt. Oder ist das Ich, 
der Egoismus, noch vorhanden?

In unserer Mitte gibt es die Bri­
gade „Ernst Thälmann", die seit fast 
einem Jahr stolz den Titel „Brigade

Wie aus dem. Namen des Faches 
schon hervorgeht, ist die Wirtschaft 
der Untersuchungsgegenstand.

Im wirtschaftlichen Leben voll­
zieht sich eine Vielzahl von Pro­
zessen, die durch ökonomische Ge­
setzmäßigkeiten bestimmt werden. 
Der Diplomwirtschaftler untersucht 
diese ökonomischen Gesetzmäßigkei­
ten, untersucht ihre Wirkung im Be­
trieb, wendet sie bewußt an beim 
Aufbau und der Festigung unserer 
sozialistischen Wirtschaft.

Das Studium der Wirtschaftswis­
senschaft befähigt ihn, die kompli­
zierten Prozesse, die die Leitung und 
Planung der Volkswirtschaft stellt, 
wie z. B. Automatisierung, Spezia­
lisierung, Rekonstruktion der Indu­
striebetriebe, auf wissenschaftlicher 
Grundlage zu lösen.

Die Wirtschaftswissenschaftliche 
Fakultät der Humboldt-Universität 
bietet Ausbildungsmöglichkeiten auf 
den Gebieten:

1. Volkswirtschaft, in Berlin ins­
besondere Lehrer für Politische Öko­
nomie,

2. Finanzökonomik,
3. Industrieökonomik.
In der Fachrichtung Industrieöko­

nomik wird der Student in den 

sozialistischen Arbeit" trägt, 
dem Tag der Auszeichnung ha- 
wir jedoch kaum noch etwas 
ihr gehört. Wir fragen euch, 

der 
Seit 
ben 
von
Kollegen der Brigade „Ernst Thäl­
mann", wie schreitet ihr weiter vor­
an, wie helft ihr den anderen Briga­
den bei der Lösung ihrer Aufgaben? 
Oder ruht ihr euch auf euren Lor­
beeren aus? Wenn ja, dann sagt es. 
Es finden sich bestimmt Helfer, um 
das Getriebe wieder in Gang zu set­
zen.

Der Werkleitung, der BPO, der 
BGL und der FDJ-Leitung empfeh­
len wir, gemeinsam mit den Briga­
den einen Erfahrungsaustausch 
durchzuführen, um an Hand der 
reichen Erfahrungen, Beispiele, Sor­
gen und Nöte der Brigaden die wei­
teren Aufgaben festzulegen, die 
große Kraft und die noch vorhande­
nen Reserven unserer Brigade zu 

. wecken und richtig für den Sieg des 

. Sozialismus einzusetzen.
Jugendbrigade „Karl Liebknecht"

Zweigen Bau- und Elektroindustrie 
spezialisiert ausgebildet. Der Student 
kann sich für einen der beiden wich­
tigen Zweige entscheiden.

Für die Stadt Berlin, die den 
Schwerpunkt der Elektroindustrie in 
der Deutschen Demokratischen Re­
publik darstellt, ist die Ausbildung 
von Diplomwirtschaftlern auf dem 
Gebiet der Elektroindustrie besonders 
wichtig.

Euch wird interessieren, wo man 
nach Abschluß des Studiums arbei­
ten kann?

Der ausgebildete Industrieökonom 
in den ökonomischen Abteilungen der 
Betriebe (wie Bereich der Werk­
leitung, Produktionsplanung, -ab- 
rechnung und Kontrolle, Material­
versorgung, Hauptbuchhaltung), in 
zentralen staatlichen Einrichtungen 
(wie Staatliche Plankommission, Mi­
nisterien, WB);

der ausgebildete Finanzökonom 
entsprechend seiner Spezialisierung 
in Organen des Staatshaushaltes, der 
Banken und Kreditinstitute, der Fi­
nanzabteilungen der volkseigenen 
Wirtschaft;

der ausgebildete Volkswirtschaft­
ler als Lehrer für Politische Ökono­
mie an Hoch- und Fachschulen, an 
Berufsschulen, Schulen der gesell­
schaftlichen Organisationen, Arbeit in 
Forschungsinstituten oder in Staats­
organen.

Der Diplomwirtschaftler hat die 
Möglichkeit, durch die Anfertigung 
einer Dissertation den Doktorgrad zu 
erwerben.

Voraussetzungen zur Aufnahme 
des Studiums sind: Abitur oder Son­
derreifeprüfung.

Entsprechend den Bestimmungen 
im Gesetzblatt Teil I, Nr. 11 vom 
14. Februar 1955 erhalten Arbeiter­
kinder in Berlin 190 DM und 15 DM 
Berlin-Zuschlag als monatliches Sti­
pendium. Kinder von .Angestellten 
erhalten 140 DM und 15 DM Berlin- 
Zuschlag.

Bei besonders guter fachlicher Lei­
stung und gesellschaftspolitischer 
Mitarbeit werden Leistungszuschläge 
in Höhe von 40 oder 80 DM gewährt.

Aber alle diese Einzelfragen könnt 
ihr am besten am „Tag der offenen 
Tür" in der Wirtschaftswissenschaft­
lichen Fakultät beantwortet erhal­
ten. Wir laden euch ein, unsere Fa­
kultät am 16. März zu besuchen.

Dr. Müller, Chr. Klügel
Institut für Industrieökonomik

s s. erhielten die Kolleginnen Ingeborg Bauer, BPO, Lenchen 
Bernd; FF, und Marga Seidel, AW, für ihre sehr gute 
gesellschaftliche Mitarbeit.

Ebenfalls zum Internationalen Frauentag wurde die Kollegin 
Margit Schmidt, Assistentin des Werkdirektors, mit der 
Medaille „Für ausgezeichnete 
geehrt.

Leistungen" im Siebenjahrplan

In ihrer Tätigkeit als Sekretärin 
entwickelte sie sich zu einer selb­
ständigen Arbeitskraft, so daß sie 
bald in der Lage war, über den 
üblichen Rahmen der Tätigkeit einer 
Sekretärin hinaus, eine Reihe zusätz­
licher Aufgaben zur Entlastung des 
Werkdirektors zu übernehmen. Da­
bei ist besonders hervorzuheben, daß 
trotz des hohen Arbeitsanfalls keine 
Notwendigkeit bestand, eine zusätz­
liche Arbeitskraft in das gemeinsame 
Sekretariat hineinzunehmen.

In gesellschaftlicher Hinsicht hat 
sich die Kollegin Schmidt ebenfalls 
gut entwickelt. Trotzdem sie ver­
heiratet und Mutter von zwei Kin­
dern ist, findet sie Zeit zur gesell­
schaftlichen Mitarbeit;

Allen Kolleginnen unseres Werkes gratulieren wir zu 
ihrem großen Ehrentag. Damit verbinden wir den Dank 
an unsere treuesten und zuverlässigsten Arbeits- und 
Lebenskameraden.

Das Streben der deutschen Friedensbewegung ist auf eine Welt 
ohne Krieg und ein Deutschland des Friedens gerichtet. Sie tritt 
dafür ein, daß mit beiden deutschen Staaten ein Friedensvertrag 
abgeschlossen und die allgemeine und vollständige Abrüstung in 
ganz Deutschland durchgeführt wird.

SPEMDEfiURMN DEUTSCHEN FRIEDENSFONDS

Sammlung vom W.bis!S.Mör:IMi dutch olle Ftiedensnile

Die Spende für den 
Deutschen Friedenfonds 

ist ein Beitrag zur deut­
schen und internationaien 
Verständigung. Fördert 
die Bemühungen um all­
gemeine und vollständige 
Abrüstung in Deutschland 
und der Welt! Ermöglicht 
uns die Herausgabe von 
Druckschriften und die 
Durchführung von natio­
nalen Friedensinitiativen! 
Dient der Solidarität mit 
verfolgten Freunden des 
Friedens in Westdeutsch­
land sowie der Solidarität 
mit den um ihre Freiheit 
kämpfenden Völkern!

(Fortsetzung von Seite 1)
Genosse Herbert Weiz die Mitrofa- 
now-Methode als einen Schlüssel für 
den wissenschaftlich - technischen 
Fortschritt in der Produktion. Das' 
charakterisiert völlig richtig den 
umwälzenden, revolutionären Cha­
rakter dieser großartigen Neuerer­
methode.

Man kann alle Seiten, alle Möglich­
keiten zur Steigerung der Arbeits­
produktivität im Sozialismus her­
nehmen, alle kommen durch die 
Mitrofanow-Methode in Bewegung. 
Ob es die Standardisierung und Ty­
pisierung ist der Aufbau von Fließ­
straßen, der Einsatz von Automaten, 
die Mechanisierung der Produktion 
— überall dort, wo man zur Grup­
penbildung von Teilen übergeht, 
kommt man aus dem Stadium des 
Erörterns und Projektschmiedens zur 
praktischen Arbeit. Packt man alle 
formähnlichen Teile auf den Tisch, 
wird klar, was man davon noch 
braucht und was nicht. Stellt man 
eine Typenreihe formähnlicher Teile 
auf, zeichnen sich die Möglichkeiten 
zur Einrichtung einer Fließstraße 
oder zum Übergang von der ein­
fachen Drehmaschine auf einen Dreh­
automaten viel realer ab als vorher.

Der Sieg des Sozialismus verlangt 
die weitgehende Mechanisierung und 
Automatisierung. Das ist die Pro­
duktionstechnik des Sozialismus, die 
vor allem in einem industriell so 
hochentwickelten Land wie der 
DDR mit allen Mitteln eingeführt 
werden muß. Der Weg dorthin führt 
über die Mitrofanow-Methode.

Mehr a!s eine Miliiarde 
kann die DDR gewinnen
Es sind erst knapp ein Dutzend 

Betriebe der DDR, die diese hervor­
ragende Neuerermethode anwer.den 
und Anfangserfolge erreichten. 

3,6 Millionen DM Nutzen wurden 
bisher damit erzielt, Genosse Mitro­
fanow erklärte bei einer Aussprache 
mit dem Leiter der Wirtschaftskom­
mission des Politbüros, Dr. Apel, und 
den Wirtschaftssekretären der Be­
zirksleitungen: „Ich lege meine Hand 
dafür ins Feuer, daß sie im Verlaufe 
des Siebenjahrplanes mehr als eine 
Milliarde gewinnen können."

Was ist notwendig, um diese Milli­

ar de zu unser aller Nutzen zu er­
arbeiten?

Zunächst ist ein solcher Feldzug 
der umfassenden politisch-ideologi­
schen und sachlich-fachlichen Aufklä­
rungsarbeit über Inhalt und Wesen 
dieser Methode zu entwickeln, daß 
jedem Arbeiter, jedem Konstrukteur 
und Technologen, jedem Ingenieur­
schüler und jedem Studenten der 
technischen Wissenschaften verständ­
lich wird, worum es dabei geht und 
welche Bedeutung dieser Methode im 
Kampf um den Sieg über den Kapi­
talismus in der Sphäre der materiel­
len Produktion zukommt.

In Seminaren der Parteisekretäre, 
BGL-Vorsitzenden und Werkleiter, 
in Schulungskursen für Technologen, 
Konstrukteure und Meister, in Spezial­
lehrgängen der Betriebsakademien, 
in Film, Funk und Presse, in Lehre 
und Forschung an den Hochschulen 
und Instituten muß die wissenschaft­
liche Gruppentechnologie Gegenstand 
des Lernens und der Diskussion 
werden. Allerdings geht es dabei 
nicht um einen etwaigen politisch- 
ideologischen Vorlauf gegenüber den 

unumgänglichen praktischen Maß­
nahmen zur Anwendung der Me­
thode. Genau das Gegenteil ist der 
Fall. Im praktischen Herangehen, 
beim Sortieren und Klassifizieren der 
Teile kommt das Streitgespräch am 
besten in Gang, werden Konstruk­
teure, Technologen und Arbeiter den 
Inhalt der Methode afn besten erfas­
sen, sie wirklich schöpferisch hand­
haben lernen.

Ein guter Rat
Deshalb kann man sich nicht mehr 

mit wenigen Beispielbetrieben be­
gnügen, in denen experimentiert und 
gearbeitet wird, während die Masse 
der Werkleiter zusehen und darauf 
warten, bis sie sich' die Ergebnisse 
der Arbeit anderer aneignen können. 
Alle Pläne der neuen Technik, alle 
Betriebskollektivverträge sollten jetzt 
durch konkrete Maßnahmen zur Ein­
führung der Mitrofanow-Methode er­
gänzt werden.

Und das gilt keineswegs nur für 
die mechanische Bearbeitung von 
Teilen in der metallverarbeitenden 
Industrie. Das gilt genauso für die 
Gießereien, Schmieden und Preß­
werke, das güt für die Möbelindu­
strie, ja selbst für unsere Konfek­
tionsbetriebe.

Der große deutsch-sowjetische Er­
fahrungsaustausch der letzten Woche 
bestätigt erneut, welche gewaltigen 
Vorzüge das sozialistische Wirt­
schaftssystem gegenüber dem kapi­
talistischen aufweist. Das ganze so­
zialistische Weltsystem, voran die 
Sowjetunion, umfaßt heute jenes 

unermeßlich große Kollektiv von 
Ausbeutung befreiter Menschen, die 
sich gegenseitig helfen, offen ihre 
besten Erfahrungen vermitteln, wie 
in einer großen Familie für das ge­
meinsame Vorwärtskommen sorgen.

Nutzen wir diese große Kraft für 
den Kampf um die allseitige Über­
legenheit gegenüber dem imperia­
listischen Westdeutschland, für den 
Sieg des Sozialismus über den Kapi­

talismus, der sich in der Sphäre der 
materiellen Produktion entscheidet.

Was ist bisher im TRO geschehen, 
um die Mitrofanow-Methode bei uns 
in Anwendung zu bringen? Diese 
Frage wird sieh der Leser des obigen 
Artikels stellen, der dem Leitartikel 
des „ND" vom 3. März 1961 entnom­
men ist. Zwischenüberschriften setzte 
die Redaktion des „Transformator".

In einem kurzen informatorischen 
Gespräch mit dem Kollegen Koppen, 
FTV, stellte sich heraus, daß im 
Oktober 1960 die ersten Schritte zur 
Einführung der Mitrofanow-Methode 
getan wurden. So fanden sich Ver­
treter unseres Werkes mit Kollegen 
des BWF Marzahn und des Leit-BfE 
zu einem ersten Erfahrungsaustausch 
Zusammen. Danach gab es bei uns 
Klarheit über den zu beginnenden 
Weg. TRO wird den Weg gehen, den 
BWF ging. Zu diesem Zweck erhiel­
ten wir vom BWF Unterlagen über 
die Anwendung der Mitrofanow- 
Methode. So haben sie auf Grund 
der Anwendung der Mitrofanow- 
Methode an Fertigungslohnkosten 
eine jährliche Einsparung von 

25 000 DM zum damaligen Zeitpunkt 
erreicht.

Die Koordinierung der Technolo­
gien von O, F, N, und R mit dem 
Ziel, ständige Arbeitsbesprechungen 
durchzuführen, war die erste Maß­
nahme, die von uns durchgeführt 
wurde. Sie hatte großen Erfolg, so 
daß Ende Januar 1961 die Bildung 
einer sozialistischen Arbeitsgemein­
schaft beschlossen wurde- Ihre aus­
schließliche Aufgabe wird die Ein­
führung der Gruppenbearbeitung 
(Mitrofanow-Methode) sein. So heißt 
die erste Aufgabe, sich auf die 
Drehteile in allen Bereichen zu kon­
zentrieren. Insgesamt werden 1800 
Drehteile im Werk gefertigt davon 
750 in F, 700 in O, 150 in R und 200 
in N. O und F sortieren aus ihren 
Drehteilen die Revolverteile aus. 
Daraus ergibt sich, daß aus der 
Gruppe Revolverteile die Unter­
gruppen der Teile mit gleichen Be­
arbeitungsmerkmalen aussortiert und 
für diese aussortierten Untergrup­
penteile die Kompletteile ermittelt 
werden, Die Kollegen Müller und Fi­
scher, FTV, zwei Jungingenieure, 
sind mit dem Kollegen Koppen dabei, 
entscheidende Vorarbeiten zur An­
wendung der Mitrofanow-Methode 
zu leisten.

Wie auf vielen Gebieten im Werk, 
zeigt sich zum Beispiel auch beim 
Übergang vom Leistungs- zum Ob­
jektlohn in O, daß viel mehr getan 
wird, als allgemein bekannt ist. Je 
breiter die Mitarbeit, desto größer 
sind die Erfahrungen, die gemacht 
werden. Die Betriebszeitung kann 
doch nur dann kollektiver Organisa­
tor sein, wenn, wie zum Beispiel in 
der Frage des Objektlohnes, O allein 
um den Erfolg ringt und nicht gleich­
zeitig F, N oder R den gleichen Weg 
gehen und ihre Erfahrungen in der 
Betriebszeitung diskutieren. —Ek—
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Aus der Arbeit der Zeu(raJen Ständigen Produktionsberatung:

Meisterfonds und Gewerkschaften
Auf der letzten Tagung der Zentra­

len Ständigen Produktionsberatung 
am 23. Februar 1961, an der nur 
vierzehn Kollegen teilnahmen, be­
richteten die Kollegen Palme und 
VoB über die bisherige Arbeit der 
Meisteraktivs.

In ihren Berichten konnten sie auf 
unterschiedtiche Erfolge hinweisen, 
die seit Gründung des Meisteraktivs 
im November 1960 erzielt wurden.

Wenig erfreuiich ist es, wenn der 
Koilege Palme feststelien mußte, daß 
die Meisteraktive in ,,O" diesem 
Namen nicht ailzuviei Ehre machen, 
denn das Wichtigste, die Aktivität, 
ist mangelhaft. Nur dadurch ist es 
zu erklären, daß von sieben bisher 
bearbeiteten Verbesserungsvorschlä- 
gen erst drei abgeschlossen wurden.

Die Bilanz im Betrieb „F" sieht 
dagegen besser aus. Im November 
und Dezember wurden 27 Vorschläge 
bearbeitet, 24 davon abgeschlossen. 
Die durchschnittliche Bearbeitungs­
zeit beträgt acht Tage! In diesem 
Jahr wurden sechzehn Vorschläge 
eingereicht.

Im F-Bereieh sind die Knobel­
männer also eifriger.

Was war aber diesen Berichten 
noch zu entnehmen?

Beide Koliegen brachten zum Aus­
druck, daß sie sich eine aktivere 
Unterstützung durch Partei- und 
Gewerkschaftsfunktionäre wünschen. 
Das ist im Rahmen der APO und 
AGLmotwendig. Gerade die Mitwir­
kung in den Meisteraktivs sollte 
seitens der AGL als wichtige Auf­
gabe betrachtet werden. Dort aktiv 
mitzuarbeiten und die Vorschläge 
der Kollegen schnell zu verwirk­
lichen ist doch direkte Produktions­
massenarbeit. Dabei soliten wir nicht 
vergessen, daß die Initiative zur 
Schaffung von Meisterfonds vom 
V. FDGB-Kongreß ausgtng. Es ist 
nur recht und billig, wenn wir uns 
um unser eigenes Kind richtig küm­
mern. Auch die Ausschüsse für Stän­
dige Produktionsberatungen in den 
Betrieben sollten die Meisteraktivs 
unterstützen, Der Meisterfonds ist 
doch dazu da, die Vorschläge unserer 
Kollegen schnell wirksam werden zu 
lassen. Richtig angewandt, wird er 
immer mehr Kollegen dazu anpegen, 
sich Gedanken über die Arbeit zu 
machen. Und das ma'" '-"r. Interesse 
ist durch die prompte Auszahlung der 
Anerkennungsprämie bestimmt vor. 
banden.

Konsumgüter und Export
Auf dieser Beratung berichteten 

die Vorsitzenden der zeitweiligen 
Kommissionen Massenbedarfsgüter

KWK:

Salbst ist der Mann
Uns ist bekannt, daß die Zuliefe­

rungen von Verzugsdraht für die 
Fertigung der Lackdrähte, 0,02 mm 
Durchmesser, aus Westdeutschiand 
erst zum III. Quartal 1961 erfolgen 
soilen und die noch vorhandenen 
Vorräte an westdeutschem Verzugs­
draht nur für den Monat Januar aus­
reichen.

Ebenso wie die Werktätigen ande­
rer Werke wollen auch wir durch 
kollektive Arbeit im Abschnitt 181 
dazu beitragen, daß dieser bedroh­
liche Engpaß beseitigt wird. Aus die­
sem Grunde übernehmen wir die 
Verpflichtung, durch kameradschaft­
liche Zusammenarbeit und gegen­
seitige Hilfe bis September 1961 
jeden Monat 20 kg Kupferblank­
draht, 0.02 Durchmesser, herzu­
stellen, damit unser Werk seine 
Exportverpflichtungen termingerecht 
erfüllen kann. 

und Export über die Ergebnisse 
ihrer Untersuchungen auf diesen 
Teilgebieten.

Dabei wurden die Ergebnisse der 
am 15. Februar durchgeführten Be­
ratung mit Vertretern des Magistrats 
und des Stadtbezirks Köpenick be­
kanntgegeben. Einzelheiten anzu­
führen würde hier zu weit führen.

Mit der Biidung dieser Kommission 
wurde erreicht, daß schon von 
Beginn des Planjahres an die beiden 
Positionen einer ständigen Beobach­
tung unterliegen. Einige Schwierig­
keiten, die dabei auftraten, konnten 
aufgegriffen werden, und es wurden 
Maßnahmen eingeleitet, um Abhilfe 
zu schaffen.

So machen es die Besien im Funkwerk:

Ein schwi
Schon lange ärgerte sich der Ein­

richter Walter Krüger in der 
Stanzerei im Werk Oberschöneweide, 
wenn er die schweren Stanzwerk­
zeuge auf die Maschinentische heben 
mußte. „Man müßte einen schmalen 
Hubwagen mit einer Plattform ha­
ben, die hochgewunden werden kann, 
so daß man das Werkzeug nur auf 
den Maschinentisch hinüberzuschie­
ben braucht!" So sprach er zu manch 
einem der verantwortlichen Kol­
legen, wenn sie die Werkstatt be­
suchten, Es wurde ihm auch bestätigt, 
daß er recht habe, aber das war auch 
atles, was Walter Krüger erfuhr, und 
so mußte er sieh weiter mit den 
schweren Werkzeugen herumpiacken. 
Eines Tages wurde ihm das aber zu­
viel. Kollege Krüger reichte einen 
Verbesserungsvorschlag ein.

Der beste Vorschlag nutzt aber 
nichts, wenn er nicht verwirklicht 
wird. Der Verbesserungsvorschlag 
des Kollegen Krüger wurde also der 
Hauptmechanik zugestellt. Die Kol­
legen dort stellten schon nach einer 
Woche fest, daß solch ein Hubwagen 
nach Klärung der Typenfrage von 
der Stanzerei über einen Investitions­
antrag zu bestehen ist, da die 
Hauptmechanik keine Prospekte und 
Unterlagen hat. Noch „intensiver" 
wurde die Angelegenheit vom der 
Technologischen Vorplanung „be­
arbeitet". Bereits nach zwei Monaten 
konnte diese Stelle mitteilen, daß für 
eine Hebevorrichtung an den Ma­
schinen schon seit 1959 Zeichnungs­
unterlagen vorhanden sind. Es hat 
sich aber keiner gefunden, eine Um­
konstruktion vorzunehmen, da der 
Wagen der vorliegenden Konstruk­
tion etwas zu groß ist!

Nun war guter Rat teuer. „Fragen 
wir doch einmal den Kollegen Wer­
ner Kühne", sagte der Betriebs-

Mitplanen, mitarbeiten, 
mitregieren

Diese Worte, die über der gesam­
ten Tätigkeit der Ausschüsse für 
Ständige Produktionsberatungen ste­
hen sollten, sind noch nicht allen 
Kollegen, die zur Mitarbeit in den 
Zentralen Ausschüssen gewählt wur­
den, bewußt. Noch ist die Mitarbeit 
einiger Kollegen sehr gering. Andere 
iassen sich überhaupt nicht sehen. 
Es wäre ratsam, daß die Kollegen in 
den AGL-Bereichen dafür sorgen, 
daß nur solche Kollegen in die Zen­
trale Ständige Produktionsberatung 
gewählt werden, die gewillt sind, 
mitzuarbeiten. —Orp—

eriger FaH
leiten, Kollege Holz. Kollege Kühne 
ist von Beruf Dreher und arbeitet 
zur Zeit an der Brennschneide­
maschine. Er ist ein findiger Kopf, 
ein richtiger Knobelmann. Wenn er 
einen Vorschlag macht, setzt er ihn 
auch meist gleich in die Tat um. 
Kollege Kühne lächelte, als er von 
dem fehlenden Hubwagen hörte. 
Dann wies er auf eine Reihe von 
zugeschnittenen Einzelteilen und 
sagte: „Wenn ich dazu noch die Rä­
der bekomme, kann der Wagen in 
etwa drei Wochen fertig sein." Eine 
halbe Stunde später erhielt Kollege- 
Kühne die Räder für den Wagen. Es 
dauerte aber nicht drei, sondern nur 
eine Woche. In dieser erstaunlich 
kurzen Zeit hatte Werner Kühne 
den Hubwagen neben seinen an­
deren Aufgaben fertiggestellt. Nun 
machte er die Belastungsprobe. Drei 
seiner Arbeitskollegen standen auf 
der Plattform des Wagens und lie­
ßen sich hochwinden. Der Hubwagen 
war fertig und konnte eingesetzt 
werden.

Wie sagte doch der Vorsitzende des 
Staatsrates, Walter Ulbricht, auf der 
11, Tagung des ZK der SED zu den 
Ergebnissen 'der Moskauer Tagung? 
„Von besonders großer Bedeutung 
auch für uns ist die Feststellung in 
der Deklaration, daß wir den Kapi­
talismus in der, entscheidenden 
Sphäre der menschlichen Tätigkeit, 
in der Sphäre der materiellen Pro­
duktion, zu übertreffen haben. Da­
mit tritt der friedliche ökonomische 
Wettbewerb in den Vordergrund."

Kollege Werner Kühne und 
Tausende anderer Knobelmänner in 
unserer Industrie und Landwirt­
schaft haben das begriffen und set­
zen diese Erkenntnis täglich von 
neuem in die Tat um. 10 Telefongespräche...

. ... waren erforderlich, um die 
Farbspritzpistole mit Resistivometer 
im Werk zu haben. In der zweiten 
Januarausgabe unserer Betriebszei­
tung veröffentlichten wir, daß der 
DIA Elektrotechnik dem VEB TRO 
in Anerkennung der Erfüllung des 
Exportprogramms 1960 eine solche 
Farbspritzpistole zum Geschenk 
machte.

Die danach erfolgten telefonischen 
Anfragen in der Redaktion der Be­
triebszeitung bewiesen, daß eine 
solche Farbspritzpistole bei uns nicht 
ungenutzt herumliegen würde. Es 
stellte sich jedoch heraus, daß das 
Geschenk von der DIA noch nicht im 
Werk ist. Einer der Kollegen, der 
nachfragte, war Kollege Pfänder 
Ihm möchten wir an dieser Stelle für 
seine Bemühungen bei der Beschaf­
fung der Farbspritzpistole danken. 
Seit dem 23. Februar ist das Geschenk 
komplett im Werk und hilft an der 
Planerfüllung mit.

Lager Bewag-Halle. Aus diesem Lager müssen die Kolleginnen der Brigade 
Mielke Material holen bzw. dort einlagern. In diesem Lagerzustand wird 
es fast zur Unmöglichkeit. Bei etwas mehr Rücksichtnahme von seifen der 
Kollegen, die die Muster dort abstellten, gegenüber den anderen Kollegen 
wäre obendrein eine Unfallquelle weniger vorhanden.
Nicht: „Nach mir die Sintflut", sondern „Gegenseitige Rücksichtnahme der 
Kollegen", das muß das Motto der Arbeit sein.

Unser Holzlager ist seit Jahren ein Muster für gut und ordentlich gelager­
tes Holz. Seit einiger Zeit ist davon nichts mehr zu merken. Die Schuld hier­
für liegt unserer Meinung nach nicht beim Kollegen Osterwold oder den Kol­
legen des Lagers, sondern hat seine Ursachen im Mangel an Arbeitskräften. 
Hier wäre Hilfe zum Nutzen unseres ganzen Werkes in Form von NAW- 
Einsätzen eine dankbare Aufgabe.

Der Sieger ist KWO
Die Kommission der SED- 

Kreisleitung entschied nach der 
Auswertung des Leistungsver­
gleiches, das Kampfbanner dem 
Kabelwerk Oberspree zu über­
geben.

Das KWO hat im Jahre 1960 durch 
richtige Leitungsmethoden eine kon- 
tinuieriiche Planerfüllung erreicht. 
Diese Kontinuität sicherte im Betrieb 
einen planmäßigen Ablauf der Pro­
duktion. Obwohl es das Kabelwerk 
Köpenick verstand, die noch im

August vorhandenen Planrückstände 
systematisch aufzuholen, muß man 
den planmäßigen Ablauf der Produk­
tion im KWO höher bewerten. Das 
Kabelwerk Köpenick bewies jedoch, 
daß mit der Kraft der Parteiorgani­
sation schwierige Aufgaben im Be­
trieb gelöst werden können.

Bei der Einschätzung der Plan­
erfüllung beider Betriebe mußte be­
rücksichtigt werden, daß die Wachs­
tumsrate der Produktion im KWO 
höher war als im KWK, obgieich in 
beiden Betrieben die gleichen Vor­
aussetzungen bestanden.

In der politischen Massenarbeit 
erzielten beide Betriebe auf bestimm­
ten Gebieten große Erfolge. Im KWO 
wurden das erste Arbeitertheater 
entwickelt, ein Pressefest der Be­
triebszeitung durchgeführt, eine gute 
Arbeit bei der Vorbereitung und 
Durchführung der technisch-wissen­
schaftlichen Konferenz mit der Intel­
ligenz erreicht und große Erfolge in 
der Brigadearbeit erzielt. Besonders 
herauszustellen ist die Arbeit der 
Brigade „Otto Nagel", die sich aus 
einer Hausfrauenbrigade zu einer 
der besten Brigaden des Betriebes 
entwickelt hat. Im Jqhre 1960 wurden 
aus dieser Brigade acht Kandidaten 
für unsere Partei gewonnen. Betonen 
muß man, daß die Betreuung der 
Brigade durch den Genossen Nagel 
vorbildlich ist. Im KWK wurde ein 
Wettbewerb der Genossen ent­
wickelt in welchem die besten Schil­
derungen der Gründe, die zum Ein­
tritt in die Partei führten, in der 
Betriebszeitung veröffentlicht wer­
den. Bäi einem Vergleich der beiden 
Kabelbetriebe zeigte es sich, daß 
die politische Massenarbeit im KWO 
eine größere Breite erreichte.

www.industriesalon.de
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wer erhält den Utemtnrpreis 
des FDGB 1961!

Die Gewerkschaftsbibliothek und 
der Frauenausschuß unseres Werkes 
hatten gemeinsam zu einer Diskus­
sion um den Literaturpreis des 
FDGB eingeladen. Das Buch von 
Anna Metze-Kirchberg „Des Men­
schen Wille ist sein Himmelreich'' 
wurde zuvor von einigen Frauen ge­
lesen und durch Leseproben auch 
den anderen Anwesenden bekannt 
gemacht.

Die übereinstimmende Meinung 
der Frauen besteht darin, daß das 
Buch den Forderungen des FDGB- 
Literaturpreises entspricht, es wird 
daher für die Auszeichnung vorge­
schlagen.

Der Weg der im Mittelpunkt des 
Romans stehenden Berta Waber 
vom aufbegehrenden Landarbeiter­
kind bis zur bewußt kämpfenden 
Arbeiterfrau wird so eindrucksvoll 
und lebendig beschrieben, daß dem 
Leser klar wird, die Ausbeutung im 
Kapitalismus trifft den Landarbeiter 
ebenso wie den Fabrikarbeiter, sie 
gehören an eine gemeinsame Front 
gegen ihre Unterdrücker.

Viele der anwesenden Frauen be­
stätigten in der Diskussion, daß die 
geschilderte Not auf dem Lande wie 
in der Stadt den Realitäten des Ar­
beiterlebens um 1900 voll entspricht.

Der schädliche Einfluß der Kirche 
und des Aberglaubens auf die Ent­
wicklung des Bewußtseins der Ar­
beiterklasse ist überzeugend durch 
Beispiele dargestellt. Das Buch zeich­
net sich überhaupt dadurch aus, daß 
der Leser sich an Hand der logischen 
Folge der Ereignisse eine eigene 

„Fahr doch 'n bißchen schneller, Egon!"
Die beiden kannten sich schon 

lange, denn sie wohnten seit ihrer 
gemeinsam verbrachten Schulzeit in 
Schöneiche bei Berlin. Sie kamen 
zu derselben Zeit aus der Schule 
und begannen auch in demselben 
Betrieb in Berlin-Köpenick mit 
ihrer Lehre. Als sie schließlich aus­
gelernt hatten und Geld verdienten, 
da war es ihr größter Wunsch, daß 
jeder von ihnen einmal ein eigenes 
Motorrad besäße. Einfach schon des­
halb, weil es ja nicht sehr angenehm 
war, jeden Tag die lange Strecke zur 
Arbeitsstelle und zurück mit der 
Straßenbahn zurücklegen zu müs­
sen. Ja, und bald war es soweit — 
und beide kauften sich eine „Jawa".

Sie hatten schöne Fahrten mit 
ihren Motorrädern gemacht. Es war 
auch noch nichts weiter passiert, ob­
wohl viele aus der Ortschaft sie 
kannten. Warum? Weil sie es 
irgendwie sportlich fanden, mit 
dröhnendem Motor durch die Ort­
schaft zu rasen und jeden einiger­
maßen glatten Steig mit einer Renn­
strecke gleichzusetzen. Wie gesagt, 
es ging eigentlich immer alles gut.

Inzwischen wurden Egon und 
Heinz 21 Jahre alt, und es schien 
beiden so, als wäre so ein Motorrad 
nicht das Richtige für immer. Weit­
aus besser erschien ihnen ein Auto. 
Sie fühlten sich schon gesetzter und 
meinten, so ein Auto wäre doch 
weitaus vollkommener als ein 
Motorrad.

Bald hatten sie auch einen Ver­
käufer ausgemacht, der einen „Opel" 
zu verkaufen hatte. Na ja, es war 
eigentlich nicht nur ein „Opel", son­
dern mehr ein „Opa", denn das Jahr 
1935 war sein Geburtsjahr.

Aber was übersieht man alles als 
„Sportsmann", zumal das Angebot so 
günstig war. Vom Taxpreis wurde 
gar nicht gesprochen, sonst hätte 
sich wohl der „Opel" geschämt. Nein, 
das tat man nicht, denn der Ver­
käufer war ja so großzügig und gab 
ihnen schon den Wagen zum Ge­
brauch nach einer Anzahlung von 
1800 DM. Zulassung und Ver­
sicherung liefen weiter auf den 
Namen des Verkäufers, aber das 
interessiert ja einen „echten Sports­
mann" gar nicht. Hauptsache, man 
fährt im Auto.

Na, und wie man fuhr! O nein, 
so altersschwach war er gar nicht, 
der „Opel". Er konnte schon, wenn

hindurch, es war einfach wunder­
voll. „Hallo, was kostet die Welt", 
so mögen beide gedacht haben, als 
6ie, keß eine Zigarette zwischen den 
Lippen, das Adlergestell entlang­
brausten.

Gefahr? — Quatsch, woher denn, 
ist doch alles gerade und übersicht­
lich.

Gab es wirklich keine Gefahr? 
Fuhren sie nicht schon eine ganze 
Zeit hindurch, ohne zu bemerken, 
daß es draußen ganz empfindlich 
kälter geworden war? Bemerkten 
sie nicht, daß die Chaussee an Stel­
len, an denen rechts und links der

Meinung bilden kann und ihm nicht 
oft zugemutet wird, trockene Refe­
rate über sich ergehen zu lassen.

Als nachteilige Wirkung des 
Buches wurde festgestellt, daß sein 
Ausgang zu wenig Siegesgewißheit 
vermittelt. Gegenbeispiele: „Anna'' 
von Olbracht und „Ditte Menschen­
kind" von Andersen-Nexö.

Trotz dieses Mangels wird das 
Buch dazu beitragen, vor allem un­

Vom Meister zum Techniker oder Ingenieur
Viele Kollegen haben die Prüfung 

als Meister der volkseigenen Indu­
strie mit Erfolg abgelegt. Sie kom­
men zur Technischen Betriebsschule 
und stellen die Frage, wie sie sich 
weiterqualifizieren können. Einige 
möchten das Studium zum Techni­
ker, andere wieder möchten sich im 
Abendstudium zum Ingenieur quali­
fizieren.

Die Technische Betriebsschule hat 
sich, um den Wünschen der Kollegen 
nachzukommen, mit der Ingenieur­
schule in Berlin-Lichtenberg in Ver­
bindung gesetzt. Damit die Kollegen 
nicht mehr bis nach Lichtenberg 
fahren brauchen und dabei durch 
den späteren Beginn viel kostbare 
Zeit verlieren, erhielten wir die Ge­
nehmigung, ab September 1961 die 
Techniker- und Ingenieurausbildung 
in Lehrgängen im Abendstudium in 
unserer Technischen Betriebsschule 
durchzuführen.

Wie ist nun der Studienablauf? 
Nach erfolgreicher Ablegung der 
Meisterprüfung ist im Abendstu­
dium ein Übergangsstudienjahr, in 

man wollte. Ja, und man wollte 
doch.

Also nun los auf eine „anständige" 
Strecke, am besten so in Richtung 
Schmöckwitz, immer das Adler­
gestell entlang, da wollen wir mal 
sehen, was der Kasten hergibt! So 
ungefähr mögen die beiden gedacht 
haben, und einig waren sie sich ja 
immer.

Es war schon etwas spät an die­
sem Abend, und die Dunkelheit war 
bereits hereingebrochen. Am Tage 
war es eigentlich etwas wärmer als 
an anderen Tagen, es hatte sogar 
getaut, und die Straße war frei vom 
Schnee. Bloß gut, sonst hätte man 
den Wagen gar nicht testen können.

Da waren sie auch schon am 
Bahnhof Grünau, und vor ihnen lag 
das Adlergestell. Der Mond schien 
schon etwas zwischen den Wolken

seren Frauen die Erkenntnisse zu 
vermitteln:

1. Der Kampf der vereinten Ar­
beiterklasse hat dazu geführt, daß in 
vielen Ländern der Kapitalismus und 
damit Not, Rechtlosigkeit und Un­
wissenheit überwunden wurden.

2. Erst die Befreiung der Arbeiter­
klasse von ihren Ausbeutern ermög­
licht eine umfassende Bildung, die 
Festigung einer wirklichen Moral 
und die Entwicklung künstlerischer 
Fähigkeiten.

3. Die Verantwortung der Frau für 
den Aufbau eines glücklichen Lebens 
ist ebenso groß wie die des Mannes.

Seidel, Frauenausschuß
Tiede, Gewerkschaftsbibliothek 

dem hauptsächlich die Mathematik 
vorrangig behandelt wird, zu absol­
vieren.

Zum Techniker sind anschließend 
noch zwei und zum Ingenieur noch 
drei Jahre Abendstudium notwendig.

Wir glauben nun, auf diesem Wege 
den interessierten Kollegen gedient 
zu haben und sind jederzeit zu wei­
teren Aussprachen bereit. Wir bit­
ten aber die Kollegen, die ein wei­
teres Studium aufnehmen wollen, 
sich zu überlegen, ob es nicht besser 
wäre, gleich zum Ingenieurstudium 
überzugehen, da nach Ablegung der 
Technikerprüfung bei Aufnahme des 
Studiums zum Ingenieur wiederum 
ein Übergangsstudium eingelegt 
werden muß.

Damit wir rechtzeitig die Vorbe­
reitungen treffen können, bitten wir 
alle an diesem Studium interessier­
ten Kollegen, sich bis zum 10. März 
1961 in der Technischen Betriebs­
schule anzumelden.

Mekas
Technische Betriebsschule

Waldbestand gelichtet war, etwas 
heller schimmerte als sonst?

Nein, sie hatten nichts bemerkt, 
denn es war ja warm im Wagen. 
Nicht im geringsten dachten sie 
etwa an vereiste Stellen. „Mensch, 
Egon, fahr doch 'n bißchen schnel­
ler", jubelte Heinz. Und Egon 
merkte, daß der Gashebel noch ein 
wenig nachgab, also 'runter mit ihm, 
und beide verzeichneten mit einem 
stolzen Seitenblick auf den Tacho­
meter, daß ihr „Opel" noch zwischen 
80 und 90 Sachen machte. Ach, da 
kam eine Kurve. Rasch ein bißchen 
abbremsen, dachte Egon. Er trat 
aufs Bremspedal, und da geschah es 
auch schon!

Der Wagen kam auf der hier ver­
eisten Straße ins Schleudern, drehte 
sich einmal um seine Achse, stieß 
mit der ganzen Wucht mit einem 
Rad gegen einen Baumstumpf, fiel 

vollkommen auf die Seite und 
drückte sich mit seinem Verdeck 
krachend gegen einen Baum.

Egon und Heinz wurden mit un­
zähligen komplizierten Knochen­
brüchen und in Lebensgefahr schwe­
bend in das nächste Krankenhaus 
gebracht, wo nur zu hoffen bleibt, 
daß ärztliche Kunst sie wieder zu 
gesunden und einsatzfähigen Men­
schen macht *

Jeder sollte sich fragen: „Hast du 
dich auch schon eihmal so verhal­
ten?" — Jf —?

VF-Inspektion Köpenick

Speiseplan für die Zeit vom 20. bis 25. März 1961

Essen I
Montag: Milchreis mit Zucker und 

Zimt, Apfelmus
Dienstag: Herz-Nieren-Ragout mit 

Krautsalat, Salzkartoffeln
Mittwoch: Kohlroulade mit Salzkar­

toffeln, Pudding
Donnerstag: Spaghetti mit Bierschin­

ken, Gulaschtunke
Freitag: Frische Wurst mit Sauer­

kohl, Salzkartoffeln
Essen II

Montag: Möhreneintopf mit Schwei­
nefleisch

Dienstag: Spitzbein mit Erbsbrei, 
Sauerkohl, Salzkartoffeln

Mittwoch: Jägerschnitzel mit Grün­
kohl, Salzkartoffeln, Pudding 

Donnerstag: Löffelerbsen mit Dampf­
wurst

Freitag: Gulasch mit Butternudeln, 
Kompott

Schonkost
Montag: Möhreneintopf mit Rind­

fleisch

Wann wird Krankengeld gezahlt?
Seit dem 1. Januar 1961 wird das 

Krankengeld nicht mehr durch Ein­
zelanweisungen an der Kasse aus­
gezahlt. Diese Neuregelung wurde 
seit Anfang Dezember 1960 durch 
Aushänge in der Sozialversicherung 
bekanntgegeben. Außerdem wurde in 
der OG-Anweisung Q 246 vom 16. Ja­
nuar 1961 darüber ausführlich berich­
tet. Da aber trotz der Mitteilungen 
immer noch Unklarkeiten bestehen, 
weisen wir nochmals darauf hin, daß 
alle Kollegen, die schon arbeitsfähig 
sind, das Krankengeld in der Lohn­
tüte mitausgezahlt bekommen, sofern 
sie ihre Arbeitsfähigkeitsmeldung ab­

Ein Film mit jungen Menschen —
für junge Menschen

Jan ist ein intelligenter Junge, 
aber ohne Ausdauer, ohne Beharr­
lichkeit zu einer Sache. Die Gefahr, 
daß seine ganze menschliche Ent­
wicklung einen ungünstigen Verlauf 
nehmen könnte, liegt nahe. Sogar 
die Oberschule mußte er vorzeitig 
verlassen. Und gerade in dieser Zeit
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Dienstag: Leber, ged., mit Blumen­
kohl, Kartoffeln

Mittwoch: Hackbraten mit Möhren, 
gerasp., Kartoffeln

Donnerstag: Rinderbraten mit But- 
temudeln, Kompott

Freitag: Bratwurst mit Mischgemüse, 
Kartoffeln

Gedeck 1,40 DM
Montag: Schokosuppe, Römerbraten 

mit Mischgemüse, Salzkartoffeln, 
Kompott

Dienstag: Gemüsesuppe, Currywurst 
mit Essiggemüse, Salzkartoffeln, 
Pudding

Mittwoch: Kraftbrühe, 2 Stück
Fleischklopse mit Kaperntunke, 
Salzkartoffeln, rote Bete, Kompott

Donnerstag: Gulaschsuppe, 3 Stück 
Hefeklöße mit Obst

Freitag: Reissuppe, faschierte Rou­
lade mit Rotkohl, Salzkartoffeln, 
Pudding

Änderungen Vorbehalten
Weitere Gerichte sowie Kompotte 

und Frühstücksbedarf siehe Tages­
karte — Aushang Speisesaai 

gegeben haben. Die Einführung die­
ser neuen Krankengeldzahlung be­
deutet eine wesentliche Erleichterung.

Kollegen dagegen, die hoch krank 
sind, müssen sich nach wie vor erst 
in der Sozialversicherung melden, 
bekommen dort den Auszahlungs­
schein und erhalten dann das Geld 
im kleinen Speisesaal zusammen mit 
dem Arbeitsverdienst.

Die Auszahlungszeiten sind jetzt 
nur noch für Arbeitsunfähige am je­
weiligen Gehalts- oder Lohnzahltag 
von 14.00 bis 15.00 Uhr bzw. am dar­
auffolgenden Tag von 9.00 bis 
12.00 Uhr. Thimjan, Rat für SV 

begegnet ihm Christine. Er verliebt 
sich in sie. Das geht für ihn, den ehe­
maligen Oberschüler, der sich seines 
bisherigen Faulenzerlebens zu schä­
men beginnt, nicht ohne einschnei­
dende Konflikte ab. Zum ersten 
Mal entwickelt er eine zwar nicht 
sachliche, sondern nur eine subjek­
tive, in der Gefühlsverworrenheit 
meist sogar falsch angesetzte Ziel­
strebigkeit, die ausschließlich der Er­
ringung des Mädchens dient. Zumin­
dest ist es aber eine echte Zielstre­
bigkeit, die den Keim zur Verände­
rung des ganzen Menschen in sich 
birgt. „Ein Sommertag macht keine 
Liebe" ist der Titel des DEFA-Films, 
in dem dieses Jugendthema in hei­
terer, unterhaltender Form behan­
delt wird.
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TASS.
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